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ver Sänger
Der öänger schwieg. Im hohen Rittersaal

hoben die ecieln 5raun und kühnen Degen,

öerührt von seinem Lied und sait vom lvahi,
Dlit frohem Du? ihm Arm und Hand entgegen.

lim weih 6elock wob einen Zugendglanx
ihm seine Kunst: so stand er, still bescheiden,

6ah nur, mit wehem Mund, der Derge Kranx,
Als sänn' er noch die vorgetragnen Leiden.

Wer aus dem Kreise selbst einmal gesuhlt,

lllie heih und selig Liebe kann durchdringen,
Dem trat sein eigen 5chicksal, sanft gekühlt,
Lächelnd xur 5eite aus des Aiten 5ingen.

Den Zungen lag's wie Ahnung in der Luft,
5üh überredend, stark wie 5ommers Leuchten:
lllzs welke Lippen sprachen, reis xur 6ruft,
Ls wispert leis Zurück von roten, feuchten.

Da ries der König: ,,preis sei solchem Lied,
Mit dem der 5ânger Feste weih xu würxen,
llnd wenn er sonst von kargen Türen schied,

lvill ich ihm heute seine Armut kürxen!"

Lin lllink, und aus dem öchahe springt das 6old,
Von einem Knappen vor den Lreis getragen:
Lin Mägdlein reicht den vollen Decher, hold,
Dah es dem Müden besser mög behagen.

Der König aber und die tZäfteschar,

5tolx aus die Fülle ihrer freien 6pende,

Nehmen gespannt des Alten Treiben wahr,
Ob er xu Dank und Kuhm nicht Worte fände.

Der 5änger schlürft den Wein, der duftend labt,
bteckt ein das Lield, den Lohn so hohen btrebens,
Dann, mit der harîe, bei der Tür: „Ihr gabt
Au leben mir — ich euch den Lllanx des Lebens!"

Konrack Zalke, Tünch.

Alle Rechte vorbehalten.
Rachdruck verboten.

Von Acajutla fährt man in einer kleinen Stunde mit
der Bahn nach Sonsonate, der ersten gröhern Station
auf dem Wege nach der Hauptstadt San Salvador. Wer
in der Türe des hintersten Wagens steht, sieht die silber-
neu Schienen in tiefblauer Urwaldhöhle verschwinden.
Ohne Unterbruch rollt der Zug inmitten einer Allee
mächtiger, durch Lianen verfilzter Mangobäume. Hoch
über ihnen berühren sich Palmenkronen. Hie und da
öffnet sich ein Fenster aus dem Tunnel, dann blickt man
auf wette gelbgrüne Zuckerrohrfelder oder von Kaffee-
sträuchern dunkel überwucherte Hügel. An den kleinen
Stationen sind Mauern von Kaffeesäcken aufgestapelt.

Zu den kühlen alten Steinhäusern Sonsonates führt
hinter dem Bahnhof eine kühn überwölbte Steinbrücke.
In der Schlucht darunter standen Wäscherinnen bis zu
den Knieen im schäumenden Wasser; von den Bronze-
armen perlte das erfrischende Feucht, und die nassen

Sonsonate.
Erzählung von Charlot Straher, Zürich.

Kleider schmiegten sich an die naturfrohen Körper wie
Gewänder griechischer Statuen.

Neben der Brücke lag ein alter spanischer Gasthof,
Hotel Liauoo ^ bisZro. Er gehörte einem Sevillaner-
adligen, Don Arturo de Sosa, mit dem ich mich bald
gut verstand, war er doch in einem Institut meiner
Heimat auferzogen worden, sprach sogar deren Dia-
lekt. Er hatte meinem Spanisch den Akzent angefühlt;
Frage und Gegenfrage führten uns bald zu gemein-
samen Bekannten, und die Freude war groß. Man
denke: im Innern der Republik San Salvador!

Am nächsten Tag ritten wir zusammen, nachdem
mir Don Arturo ein Paar handtellergroßer gezackter
Silberräder an die Schuhe gebunden hatte, auf ein-
heimischen Pferden, die den bequemen und für den
Reiter wenig ermüdenden Paßgang gingen, ein gleich-
mäßiges, rasches Mittelding zwischen Trab und Schritt,
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